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Der Brieger 


Bürgerfreund, 


Eine Zeitkhrift 
| . 


Brieg, den 19. Januar 1821. 


l Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 
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Die Trauer bei einigen wilden Nationen 
Suͤdamerikas. i 


Da Schmerz bey dem Verluſte eines geliebten Ges 
genſtandes iſt dem Menſchen naturlich, und ſelbſt wil⸗ 
de Nationen trauern, wenn ſte nahe Anverwandte durch 


den Tod verlieren. Bei den Be in Südamer - 


rita ſchneldet ſich die Frau befidem Tode ihres Mans 
nes ein Gelenk von einem Finger ab, bedeckt ſich mit 
den Haaren forgfältig das Geſicht und bleibt mehrere 
Lage lang in ihrer Hütte verborgen. g 
Wenn bei deu Charruas, ebenfalls einer Nation 


in Suͤdamerlka, jemand ſtirbt, und der Verſtorbene 


Lin Vater, ein Gatte, oder ein erwachſener Bruder 


iſt, fo ſchnelden ſich die Frau und die ſchon verheira» 
eheten Tochter und Schweſtern ein Gelenk von einem 


— 


Finger ab, und da ſie dieß bei jedem aͤhnlichen Todes⸗ 


falle wiederholen, fo fangen fie jedesmal mit dem 
inger an. Außerdem ſtoßen ſie ſich auch zu wie⸗ 


kleinen g 0 
derholten Malen, die Arme durch und durch mit dem 
€ 


Meſſer 
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Meſſer oder der Lanze des Verſtorbenen, und flachen - 
ſich auch damit auf das ſchrecklichſte in die Bru und 
in die Seiten. Ueberdieß bleiben fie zwei Monate eins 
ſam in ihren Hütten eingeſperrt; während dleſer Zelt 
machen ſie nichts, als daß ſie weinen, und nehmen 
nur aͤußerſt wenig Nahrungsmittel zu ſich. Daher 
bekommt man bei den Charruas nur ſehr wenige er» 
wachſene Weibsperſonen zu ſehen, die noch alle ihre 
Glieder vollſtaͤndig haͤtten, und an deren Körper nicht 
meht oder weniger Narden vou Lanzenſtichen zu ſehen 
wären. 

Bel den Mdayes eſſen die Frauenzimmer und die. 
Sklaven, wenn fie trauern, durch aus nichts als Ve⸗ 
getabilien, und beobachten dabei ein fo ſtrenges Still⸗ 
ſchweigen, daß fie auf keine Frage, die man an fie 
thut, mit einer Silbe antworten. 

Bol den Payaguas weinen die Weibsperſonen um 
ihren Vater oder ihren Mann zwei bis drei Tage lang 
in der Einſamkeit. War es jedoch ein beſonders ge⸗ 
achteter oder berühmter Mann, oder ift er vor dem 
Feinde geblieben, ſo beweinen ſie ihn laͤnger, und 
laufen bei Tag und Nacht heulend und ſchreiend um 
ihre Wohnung herum. ; 

Bei den Lenguas beweinen die Verwandten den 
Verſtorbenen drei Tage lang; allein weder ſie noch 
irgend ein anderer Indianer ſpricht jemais feinen Na⸗ 

men wieder aus, fo wie Überhaupt kein Verſtorbener 
jemals genannt wird, ſelbſt auch in dem Falle nicht, 
wenn fie in der Folge eine merkwuͤrdige Handlung von 
ihm erzählen. Aeußerſt ſonderbar aber iſt es, daß 
jedesmal, wenn irgend einer, don ihnen ala 

„ 


W 


Übrigen ſaͤmtlich ihre Namen veraͤndern, fo daß in der 
Nation nicht ein einziger alter Name mehr vorhanden 
iſt. Wenn ein Todesfall bei ihnen ſtatt findet, ſo 
bilden ſie ſich ein, der Tod ſey bey ihnen geweſen, und 
habe das Verzelchniß von allen noch lebenden mitgen - 
nommen, um bald wiederzukommen, und abermals 
Einen oder den Andern abzuholen. Sie bebaupten 
daher, daß, wenn ſie Alle den Namen veränderten, 
der Tod denjenigen, den er ſuche, nicht finden, und 
folglich wieder fortgehen werde, um ihn anderwaͤrts 
zu ſuchen. 


* ———ͤ—P— 


Naturſpiele. 


Naturſpiele oder Abweichungen in den Gegenſtaͤn⸗ 
den der Natur findet man in allen drei Reichen derſel⸗ 
ben. Die gewoͤhnlichſten find im Mineralreiche, wer 
niger findet man ſie im Pflanzenreiche, und ſelten im 
Thierreiche: in dieſem nennt man fie gewoͤhnlich Miß⸗ 
geburtev. Unter den Menſchen kommen Abweichungen 
der Äußeren Form und Bildung noch am ſeltenſten 
vor, aber deſto mehr Naturfpiele zeigen ſich unter die⸗ 

ſen in Beziehung auf innere Kräfte und Organe. Das 
bin gehören z. B. viele Meuſchen, die ſonſt ein gutes 
Gehör haben, aber in der Muſik keinen einzelnen Ton 

unterſcheiden koͤnnen. Andere hören deſto ſchaͤrfer 

und nehmen bei einem uͤbtigens ziemlich hohen Grade 

von Taubheit Mißtoͤne bis auf einen Viertelton der 

Disharmonie wahr. Ein ſolches ſeltenes muſikall⸗ 

C 2 ſches 
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ſches Gehör beſaß ein berühmter Tonkuͤnſtler, der noch 
vor wenig Jahren in Breslau lebte. Von einer ans 
en Art erwähnt Sauvages ein Beiſpiel, naͤmlich, 
„ein Floͤtenſpieler hoͤrte nicht nur die Toͤne feines In⸗ 
ruments, ſondern er hörte zugleich auch die eines 
Zweiten, obgleich dieſes nicht vorhanden war. Ein 
anderer hoͤrte die Stimme desjenigen, der ihn anre⸗ 
dete, bald ordentlich, bald eine Octave hoͤher. Emie 
verſtand nur, was mit ihr geredet wurde, wenn zu⸗ 
leich eine Trommel gerührt wurde, und ein Kuͤſter 
oͤrte nur, wenn die Glocken eines benachbarten Thur⸗ 
mes gelaͤutet wurden.“ 

Manchen Perſonen fehlt der Geruch von gewiſſen 
riechbaren Sachen, obgleich ſie andre Dinge ſehr gut 
riechen. Blumenbach führt ein Beiſpiel von einem 
Engländer an, der keinen Geruch an der Reſede fand, * 
obgleich er den Geruch von andern riechenden Blumen, 
hatte. Ein gewiſſer Cardan erzaͤhlt von ſich ſelbſt, 
daß et immer etwas zu riechen pfiege, wo andre Men⸗ 

ſchen keine Spur von Geruch wahrnehmen. Ein an⸗ 
Wer konnte Kinder ſchon von ferne riechen. 

Menſchen, die beſtaͤndig im Freien leben, und de⸗ 
ren Organe einen größeren Spietraum haben, beſitzen 
weit ſchaͤrfete Cinne als diejenigen, die immer in 
Haͤuſern find. Daher find die Sinne der Nationen,, 
die noch im Naturſtande leben, dußerſt ſcharf und 
fein, beſonders, was die Organe des Sehens, Nie 
chens und Hoͤrens betrifft. Die Indianer im noͤtb⸗ 
lichen Amerika ind im Stande, ihre Feinde durch den 
Geruch auszuſpühten, und glaubwärdige Schriftſtel⸗ 
ler verſichern, daß es auf den Antillen Neger gebe, 

welche 
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welche die Spur eines Frantoſen durch den Geruch 
unterſcheiden können; und fo haben wir aus dem letz⸗ 
ten Kriege Beiſpiele, wo Franzofen die Ankunft eines 
Ruſſen bis auf Z ja, wenn die Luft daher kam, bis 
auf 4 Meile durch den Geruch wahrgenommen haben. 
Wenn die wilden Elngebohrnen in Nordamerika ſich 
veritrt haben; fo ſuchen fie ſich ebenfalls vermittel ; 
des Geruches wieder den rechten Weg zu verſchaffen. 
Daß uberhaupt der Sinn des Geruchs aͤußerſt ‚fein 
ſeyn kann, zeigen uns and) dle Hunde, a 


Der Sinn des Geſichtes iſt nech wundervoller und 
ſtaͤrker. Es giebt Leute, die bloß in der Ferne gut ſe⸗ 
ben, in der Nähe aber eine Brille brauchen. Andere 
konnen nichts in der Ferne aber gut in der Nähe ſe⸗ 
ben. Dieſes hängt aber von der Bildung des Auges 
und zum Theil von der fruͤhern Art und Weiß zu ſe⸗ 
beg ab. Manche koͤnnen bei Nacht beſſer als bei Tas 

ge ſehen, wie es nicht nue bei den welshaarigen Meu⸗ 
ſchen, ſondern bei allen weißen Thieren der Fall iſt, 
die einen rothen Augenſtern haben: man nennt ſie 
Kakerleken. Vom Kaiſer Tiberius erzählt man, daß 
er die Gegenſtaͤnde habe erkennen koͤnnen, wenn er 
in finſterer Nacht aufgewacht ſey. Daſſelbe behaup ! 
tet man auch von Cardan und von Skaliger, ſowohl 
‚ vom Vater als Sohne, und von mehreren andern. 

So konnte ein Menſch im Finſtern Brieſe leſen, wenn 

er vom Weine bald berauſcht war, im nuͤchternen 

Zuſtande ſah er kaum bei Tage. Mauche ſehen die 

Gegenftände anders, als ſie ſind, oder doppelt; ans 
dere koͤnnen keine Farben unterſchelden, oder fie 5 

wech⸗ 
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wechſeln fie doch. Vonnet ) kannte einen angefehes 
nen Mann, der vollkommen geſund, aufrichtig und 
wahrheitsliebend war, und gar nicht zu Wahnſinnigen 
oder Verruͤckten gehörte. Dieſer ſah von Zeit zu Zeit 
Dinge vor ſich z. B. Menſchen, Voͤgel ꝛc., die außer 
ihm niemand wahrnahm. Bei manchen Menſchen 
hat das Auge eine ſolche ungeheure Kraft, daß es die 
felnſten weit entlegenften Gegenflände ſehen und beur⸗ 
. theifen kann. Hierher gehören vorzüglich die wilden 
Volker. Die Hottentotten koͤnnen mit bloßen Augen 
Schiffe über zwanzig Meilen weit eefennen, und durch 
die Schärfe ihres Geſichts erblicken fie Rehe und andre 
Thiere in unglaublicher Entfernung, Die Nordame⸗ 
rikaniſchen Wilden unterfcheiden in der weiteſten Höhe 
alle Vogelarten. Die Afrikaner und Aſſaten entdefs 
ken durch das Geſicht unterirdiſche Quellen, indem fie 
ſich auf die Erde legen und eine Wolke uͤber der Erde 
in der Entfernung ſchweben ſehen, wo ſich ein unter⸗ 
irdifches Waſſer befindet. Ein Europaͤer hat von der 
Starke eines ſolchen Auges keinen Begriff. 


Solche ungeheure Kräfte finden wir auch in andern 
Orgauen des menſchlichen Koͤrpers. Ein gewiſſer 
Kohlntcker, der im Jahre 1771 zu Ilefeld ſtarb, bes 
ſaß eine ſolche unglaubliche Kraft in ſeinem Magen. 
Schon als Kind in ſeinem dritten Jahre konnte er 
durch bie gewoͤhnlichen Nahrungsmittel nicht mehr ge⸗ 
färtigt werden, das .. aß ſchon Steine und alle 

ö harte 
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harte Sachen, die es nur bekommen konnte, nur ge 

gen Kupfer hatte es einen ſtarken Widerwillen, unter 

den Metallen war Eiſen ihm am liebſten. Mit dieſer 

Eigenſchaft, Steine zu eſſen, wurde er groß. Sein 

Eltern und ſeine Großmutter ſpeißten ſchon Steine. 
Letztere fol fie zuerſt mit Heißhunger genoffen haben, 
als fie mit feinem Vater ſchwanger war, und ſo hat 
ſich die Kraft des Magens fortgepflanzt. Kolnicker 
mußte jedesmal unter die Speiſen Steine miſchen, um 
nur ſatt zu werden, dieſes ſagte auch ſeine Frau vor 
Gerichte aus. Daher trug er beſtaͤndig die Taſchen 
voll Stelne. Eiaſtmals wollte er nach Holland ges 
hen, und als er erfuhr, daß es dort wenige Steine 
gebe, fo nahm er ſich einen Zentner ſolcher kebensmit⸗ 
tel mit. 

Es war nicht genug, daß Kolniker Steine aß, er 
müßte fie auch oft eſſen, auch in der Nacht ließ ihm 
der Magen keine Ruhe. 185 

Der längſte Zwiſchenraum von der volligen Saͤtti⸗ 
gung bis wieder zum Heißhunger betrug nur einige 
Stunden. Er war ſtark und wurde zum Soldaten ges 
nommen, aber als ſelcher überall bei Einquartirungen 
galt er für acht Mann, unt doch mußte er nebſt acht Por⸗ 
tionen Eſſen immer noch elne Schuͤſſel voll Steine bes 
kommen. Aber die Steine retteten ihm auch das Per 
ben. Er bekam naͤmlich zu Ende des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges in einem Treffen einen Schuß in den Unker⸗ 
leib. Vor der Schlacht hatte er ſich noch einmal recht 
ſatt Steine gegeſſen und ein Faͤßchen Branntwein ges 
trunken Die Kugel prallte an dem Steingebirge des 
Magens ab, und verwundete nur die Haut. 1 

ol⸗ 
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ö Kolnlcker nach ſeinem Tode auf Veranſtaltung der 


Aerzte geöffnet wurde, fand man in den Gedaͤrmen 
eine Menge Metalle und ein Pfund ſechs Quentchen 
Steine. Hätte et nicht fo viele Metalle gegeſſen, fa 
hätte er noch älter werden koͤnnen; er war über vier» 
zig Jahr alt, als er ſtarb. Solche ſeltene Natur ſple⸗ 


le giebt es mehrere, die in dieſem oder jenem Organt 


eine ungeheure Kraft zeigen. Franke, Nordens Hera 
kules genannt, hat nicht nur in allen feinen Muskeln 


f eine ungeheure Kraft, fondern auch in den Kinnladen, 


womit er eine ſolche Faft tragen kann, die einem an⸗ 
Be 3 RE: zu heben ſchwer wird. 


n 


Auwelſung, wie das Durchgehen der 
Pferde verhindert werden kann. 


Um das Durchgehen der Pferde zu verhindern und 
den Ungluͤcksfaͤuen vorzubeugen, die dadurch herbei⸗ 
gefuͤhrt werden koͤnnen, bindet man an jede Augen- 
klappe der Pferde einen Bindfaden, oder noch ſicherer 


eine feidene Schnur, führer beide Fäden oder Schnuͤte 


vor dem Kopfe der Pferde ſich kreußzend, durch Ringe 
am Geſchirr zuruͤck, bis in die Haͤnde oder an die 
Seite des Kurſchers. In dem Augenblick, wo die 
Pferde durchgehen wollen, wird nun die Schnur gezo⸗ 
gen, und ſo lange feſtgehalten, bis die Thiere wieder 
ruhig geworden find. Die Augen der Pferde werden 
hierdurch voͤllig geſchioſſen, und fo wie dieſe Blen⸗ 


dung erfolgt, ſtehen die Pferde augenblicklich ſtill. 
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g Die Beſonnenheit. 
Geb den Gedanken, die du hegſe, nicht Zunge,, 
Noch einem Ungebͤhtli FON EA Be * 
Lirtſelig ſey, doch keineswegs gemein 
Den Freund der bein, und deſſen % Su erprobt, 
Mit ehrnen Hacken klammr' ihn an de n He een 
och Härte deine Haud nicht durch Begrüßung 
Von jedem neugeheckten Bruder. Hüte dich . 
In Händel zu gerathen; biſt du N 
Jubr fie, daß ſech dein Feind mag bor dir buten. 
Dein Ohr leib jedem, wen gen deine Stimme; 
Nimm Rath von allen, aber ſpar dein Urtheil, _ 
Die Kleidung koſtbar, wie's dein Ventel kann, 
Doch nicht ins Grillenhafte; reich, nicht bunt: 
Denn es verfuͤndigt oft die Tracht denn Wann. 
Keln Borger ſey und auch Verleiher nicht. 
Sich und den Freund verliert das Darlehn oft, 
Und borgen ſtumpft der Freundſchaft Spitze ab. 
Dieß Über alles: ſey dir felber treu, 
Und daraus folgt, fo wie die Nacht dem Tage, 
Du kannſt nicht ſolſch ſeyn gegen irgend wen. 


Schakeſpear's Hamlet 
uͤberſ. von A. W. Schlegel. 


Mis⸗ 
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Miscel le. 


Es war in den Tagen vor dem Weihnachts feſte des 
Jabres 1811 als die fiebenjährige Tochter des Pros 
feſſor Woltmann in Berlin am Scharlachfieber ers 
krankte; an einem Abend ſaß des Kindes beſorgte 
Mutter am Bette der kleinen keidenden, da fuhr die 
Kranke plotzlich empor, und frug: Mutter, wie viel 
Uhr iſt es? „Acht uhr, mein Kind,“ entgegnete die 

utter, „aber warum fragſt du darnach?“ „Weil 
ich!“ — war die Antwort — „nicht laͤnger als bis vier 
Uhr bei dir bleibe.“ — Und mit dem Schlag vier 
Uhr verſchied das Kind. — Iſt das ein Werk des 


Jufalls, oder liegt das Ahndungs⸗Vermoͤgen wirklich 


in Individuen? Wer kann dieſe Frage beantworten? 


fd 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. N 
In der uns von der Hochpreißl. Königl, Regie⸗ 
tung in Breslau zugefertigten Inſtruction, wegen 
Verwaltung des Gewerbeſteuer⸗Weſens vom 
Zsten November vorigen Jahres, If} $. 5. bes 


immt, i i 
daß Handwerker, bei denen die Zahl der 
Gehuͤlfen abzuwechſeln pflegt, wenn ſie auch 
nur einige Zeit im 2900 zwei Gehuͤlſen hal⸗ 
ten, für das ganze Jahr als ſteuerpflichtig 
geachtet werden ſollen. 
Diele Feſtſetzung machen wir hiermit öffentlich 
bekannt, und fordern diejenigen, die im Laufe 
des Jahres in den bezeichneten Fall kommen, auf, 
die vorgeſchriebene ſchriftliche Anzeige an uns ſo⸗ 
fort bey Strafe des vierfachen Betrages der fie 
n en u machen. 
Brieg, den sten Januar 1821. 
Der Magiſtrat. 
i Bekanntmachung. 

Allen denjenigen hieſigen Einwohnern, welche 
bei uns Beſchwerden über vermeintliche Praͤgra⸗ 
vation bei der Gewerbeſteuer für das Jahr 1821 
eingereicht haben, oder noch einzureichen gedenken, 
dient hiermit zum vorlaͤufigen Beſcheide, daß dle 

rmaͤßigung der Steuerſaͤtze nicht von uns ab» 
hängt, ſondern der Hochpreislichen Königlichen 
706 zuſteht. Wir werden an gedachte 
hohe Behörde zwar berichten, fo lange aber, — 


vs 
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von derſelben die Vor del e eingeht, 
muß die Genikbftaieen h der, jedem Gewerb⸗ 
treibenden von uns durch ein gedrucktes Blatt bes 
kannt gemachten Höhe bei Vermeidung der Exe⸗ 
ution und eventuellen Verhinderung des Gewer⸗ 
bebetriebes bezahlt werden, wogegen Diejenigen, 
denen eine Ermäßigung des Steuerſatzes bewil⸗ 
ligt werden ſ mb erg ſeyn in 5 1705 
nige Quantum, was ſie zu viel entrichtet has 
1075 kuͤnftigen Zahlungen in Ab- und Ans 
kechnung zu bringen. 
Wlederholt machen wit hiermit bekannt, daß 
die Zahlung der Gewerbeſteuer ſo lange in die 
aͤmmerey⸗ Kaffe zu leiſten iſt, bis wir einen eis 
genen Gewerbeſteuer⸗Rendanten erwählt und 
dem Publikum oͤffentlich bezeichnet haben werden. 
Brieg d. 2. Jan. 1821. Der Magiſtrat. 
82 gr etennimach.ung, end 
Den Servispffichtigen Bewohnern der Stadt und 
Vorſtaͤdte wird hiermit bekannt gemacht, PAR nach der 
Div'fion von 12. Ggr. pro 10 Rihl. Nutzungs Ertrag, 
mit der Erhebung des Serviſes pro Januar 1821 ver- 
fahren werden wird Beleg, den 12. Januar 1821, 
R Der Magiſtrat. - 
Bekannt m tach un g. 
Das Schließen der Hausıhären Abends um ro uhr 
gehört zur baͤuslichen Ordnung, und if Pflicht jedes 
Haus, Eigenthümers. Vom Iten Februar d. J. ab, 
find ſaͤmtliche Nachtwaͤchter aligewleſen worden, ſich 
jeden Abend zu Überzeugen, os einer oder der andere 
Haus⸗Eigenthuͤmer das Verſchließen feines Hauſes 
vern achlaͤſſigt hat, deren Beſtrafung als ann erfolgen 
wird. Hleinach bat ſich jeder Hausbeſſtzer zu achten. 
Brieg, den raten Januar 1821. \ 
Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt, 


® 


— 


We ;>: 
Bekanntmachung. 
Mil Bezugnahme auf unſere Currende vom 7. Aptil 
1820 erneuern wir hlermit die Veroroming: 
daß in Scheunen und Etällen, auf Böden oder! 
andern Behaͤltniſſen, wo feuerfangende Sachen aufs 


1 


bewahrt werben, nur vollig blecherne und mit ein⸗ 


eſetzten Scheiben von weißem Horn verfehenen Las 
ar mieDellampen verſehen, in Gebrauch genom⸗ 
men werden ſollen, und werden Contravenlenten In 
16 Ggr. bis zu 3 Rthlr. Strafe unnachſichtlich ger 
nommen werden. Beleg, den ı3ten Januar 1821. 
Koͤnigl. Preuß Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung.“ 
Von der nach §. 15. des Statuts der biefigen Spaar⸗ 
Caſſe gedruckten Nachwelſung derjenigen Summen, 
welche für Rechnung der Thellnehmer an dle Spaar⸗ 
Kaffe mit Ablauf des Jahres 1820 unter jeder Num⸗ 
mer vorhanden, find vom 22ten Januar an Exemplare 
bet dem Rendanten Herrn Rathsherrn Kuhnrath zu 
erhalten. Intereſſenten der Spaar⸗Kaſſe wird jebem 
ein Exemplar unentgeltlich, andern Perſonen gegen 
Erlegung von 6 pf. Nominal⸗Muͤnze verabreicht wer⸗ 
den. Brieg, den gien Januar 1821, 0 i 
\ Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. a 
Dem Publifo wird hiermit bekannt gemacht, 1026 
23 Eichenſtaͤmme in dem Bt ener Gemein⸗Walde den 
dier Februar k. J. Vormittags um 9 Uhr an den Melſt⸗ 
ietenden gegen daare Bezahlung in Court. an Ort und 
Stelle verkauft werben ſolen, wozu die Kaufluſtigen 
hierdurch eingeladen werden. 9 
rleg, den 30, Decbr. 1820, ; ag” 
Koͤnigl. Preuß, Domalnen⸗ Zufilisdmte 


"Bekannte 
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Bekanntmachung 
die Verpachtung der Koͤnigl. Briegſchen Domalnen⸗ 
Amts⸗Wieſen betreffend. 

Die zum Koͤnigl. Domalnen⸗ Ante Brieg gehoͤrenden 
im Oder⸗ und Schwarzwalde gelegenen Wieſen, mit 
Ausſchluß der zeither von ben Koͤnſgl. Forſt⸗ Beamten 
als Dienſt⸗Wleſen benutzten und in Pacht gehabten 
Parcellen, follen nach der Beſtimmung Einer Königl. 
Hochpreißhl. Regierung zu Breslau von term. Georgi 
1821 ab anderweitig auf Sechs Jahre im Wege der oͤf⸗ 
fentlichen Licitation verpachtet werben. Die Pachtlu⸗ 
ſtigen haben daher in dem zu dleſer Wleſen⸗Verpach⸗ 
tung auf den gten und roten Februar a. c. anberaum 
ten Termine im hieſigen Kreis Steuers und Rent⸗ 
Amte ſich einzufinden, und ihre Gebothe abzugeben; 
jedoch muß Jeder, welcher an der Licitatlen Theil neh⸗ 
men will, vor deren Eröffnung über feine Cautlons⸗ 
und Zahlungs» Fähigkeit ſich gehoͤrig auswelſen und 
die Meiſtbietend Bleldenden müſſen den vierten Theil 
des offerirten jahrlichen Pachtgeldes bald Im Termine 
als Cautton auf die Dauer der 6jaͤhrigen Pacht⸗Zeit 
deponiren, welche erſt im letzten Pacht» Jahre bel Er⸗ 
legung des Zluſes für das öte Jahr angerechnet wer⸗ 
den kann. Die übrigen Verpachtungs⸗ Bedingungen 
werden den Pachtluſtigen im Lleltatlans⸗Termine, auf 
Verlangen aber auch noch vorher, bekannt gemacht 
werden. Zugleich wird noch bemerkt, daß den erſten 
zur Verpachtung beſtimmten Tag, nemlich den Neun⸗ 
ten Februar a, c. die Wieſen im Oder⸗Walde von Mo. 
1 bis incl. 120 und den zwelten Tag, als den Jehnten 
Februar, die uͤbelgen Wleſen von No. 121 bis inch, 
"Mo. 175 nebſt den im Schwarzwalde im Leubuſcher 
und Döbner Revier gelegenen Wleſen, aus geboten wer⸗ 
den ſollen. Brieg, den töten Januar 1821 

Koͤnigl, Preuß. Creis⸗Steuer⸗ und Rent⸗Amt. 


Aver- 
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5 Aaertissement ,_ 

Das Königi. Preuß. Land ⸗ uud Stadt Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Op⸗ 
pelaſchen Gaſſe ſub No. 157 gelegene Haus, welches 
nach Abzug der darauf haftenden Laften auf 320 Rihl. 
gewuͤrdigt worden, a duto binnen 4 Wochen, und zwar 
in termino peremtorlo den 15 Februar 1821 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr bei demſelden oͤffentlich verkauft werben 
fol. Es werden demnach Kaufluſttge und Befigfäbtge 
hlerdurch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadt⸗Gerichts⸗Zimmern vor dem 
Heren Juſtiz⸗ Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder durch 
gehörig Bevollmoͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzu⸗ 
geben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
gen, und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den agten December 1820. f 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Gericht. 


Bekanntmachung. 

Einem verehrungswuͤrdigen Publikum gebe ich mie 
die Ehre, ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich jetzt mei⸗ 
ne Leih ⸗Bidliothek mit neuen intereſfanten Büchern ri 
Journalen verbeſſert habe. Die Bedingungen der Buͤ⸗ 
cher find: monatlich für 1 Buch 6 Ggr. für 2 Buͤcher 
10 Ggr. uud für 3 Bücher 14 Ggr. Cour. und viertel⸗ 
jahrlich für 1 Buch 16 Ggre für 2 Bücher 22 Ggr. 
und für 3 Bücher 1 Rebl, 6 Ggr. Cour. Die monate 
liche Voraus bezahlung für Journale betraͤgt 6 Gyr. 
Court. uur fürs ſchleſiche Provinzlalblatt iſt der Betrag 
monatlich 2 ſgl. Nominals Münze. Theilnehmer ers 
ſuche ich hierdurch um guͤtigen Zufpruch. Auch habe 
ich folgende Schulbuͤcher in Konimifſton erhalten: 

a) J. O. L. Schulz Schulgrammatik der latelniſchen 


prache. 
b) Blumenleſe für das zarte Alter. 0 
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) C. F. Danlel kut zer Leldfaden belm erſten Unter: 
richt in der Geographle. 2 — 
d) Deutſche Anthologie zum Erklaͤren und Deklami⸗ 
ten in Schulen. ste verbefferte Auflage. 18214 
e) Kupfer: Bogen zum Ilumintren, 
und f) chemiſche Taſchenfeuerzeuge und Zuͤndboͤlzet 
das hundert einzeln 1 gl das tauſend 12 ſgl. 
ein Zuͤnoftäſchchen 34 fol. Nominal⸗ Minze. 
e Blblisthefat. 
PDPefannt mach un g. 
Zwei braune Wagenpferde folien Sonnabends als 
den 27ten Jauuat Vormittags um rı Uhr bieſelbſt im 
goldnen Kreuz Öffentlich für das Meiſtgebot verkauft 
werden, weiches hiermit bekannt gemacht wird. 
Tu derm et d e n. 
Huf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 172 lſt der Mit⸗ 
telſtock, beſtehend in zwei Stuben und Stubenkammer 
zu vermlethen und auf Oſtern zu bezlehen. Das Naͤ⸗ 
beee bei dem Eigenthuͤmer h Tletze jun. 
u vermiethem * 
Auf der Paulauer Straße in No. 186 iſt eine Otu⸗ 
be auf gleicher Erde ſzu haben. k 
u vermiethben. : 
In No. 347 auf der Mollwitzet Gaffe find zu Oſßern 
1827 2 Stuben 1 Stiege hoch, nebſt Kuͤche und Boden⸗ 
kammer, fo wle auch ein Gewoͤlbe par terre gemeln⸗ 
ſchaftlich zu bernilethen. Das Näpere iſt bel dem Eis 
genthümer ſelbſt zu erſahren. \ 
Wobnungsveränderung. a 
Meinen werthgeſchaͤtzten Kunden, ſo wle einem 
hochzuverehrenden Publilo mache ich blermit bekannt, 
6 ich meine Wohnung veraͤndert habe, und gegen⸗ 
waͤrtig auf der Nonnengaſſe in dem Hauſe der Schloſſer 
Schmidt wohne. , Sroſſeck, i 
| Meſſerſchmidt und Juſtrumentmacher, 


